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Eintreffen der Gäste  
im Theater am Potsdamer 
Platz (TAPP) 

Wo sonst Musicals aufgeführt werden, trafen sich die Mitglieder 

und Gäste des bpa zur großen Jubiläumsfeier  

Blick auf den Potsdamer Platz

Ehepaar Martina Willsch und Karl-Heinz Rose (Präsidiumsmit-

glied des bpa) und Axel Schnell, Bundesgeschäftsstellenleiter 

und Cheforganisator der Jubiläums-Feierlichkeiten.

Begrüßung der Gäste 

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews und Ursel Helms

Zum 50-jährigen Jubiläum des bpa am 23. Mai 2014 fanden 

sich rund 1.500 Gäste im Theater am Potsdamer Platz ein. Bei 

schönstem Sommerwetter und Temperaturen um die 25 Grad 

blieben viele bis zum letzten Aufruf auf dem Platz vor dem 

Theater, um sich zu begrüßen, Glückwünsche zu überbringen 

und Neuigkeiten auszutauschen.
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 Editorial

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Mitglieder!

„Ihr könnt richtig gut arbeiten, aber ihr 

könnt auch richtig gut feiern.“ Das sagte 

Kicki Hornauer in einer der drei Home  

Stories, die während des Festaktes zum 

50. Geburtstag des bpa gezeigt wurden. 

Der Beifall war entsprechend tosend. Das 

war vor zwei Monaten. Zwei Monate 

sind auch vergangen, seitdem 1.500 Mit-

glieder mit einer rauschenden Party im 

Station Berlin die bpa-Jubiläumsnacht 

zum Tage machten. Den begeisterten 

Satz: Wir haben gefeiert wie die Welt-

meister, haben wir nach dem 23. Mai 

nicht nur einmal, sondern hundertfach 

gehört. Spätestens seit dem 13. Juli wis-

sen wir durch Bundestrainer Jogi Löw, 

dass wir nicht nur so feiern, sondern tat-

sächlich allesamt „Weltmeister“ sind.

Aber offen gesagt, war uns schon lange 

vor dem Jubiläum und der Fußball-WM 

klar, dass Sie, liebe Mitglieder, Tag für Tag 

weltmeisterlich arbeiten. Der entschei-

dende Unterschied zu unserer Fußball-

Nationalmannschaft jedoch besteht dar-

in, dass Sie nicht nur kurz- bis mittelfristig 

auf das Erlangen einer Trophäe hinstre-

ben. Vielmehr tragen Sie mit Ihrem per-

sönlichen Engagement und einem hohen 

finanziellen Risiko kontinuierlich dazu 

bei, dass die Versorgungsstruktur in die-

sem Land weiterentwickelt und die Le-

benssituation pflegebedürftiger Menschen 

verbessert wird. 

Dabei weisen Sie eine wichtige Eigen-

schaft auf, ohne die der bpa schon recht 

bald ins Abseits geraten wäre: Sie sind 

allesamt Teamplayer. Das trifft gleicher-

maßen auf die Ehrenamtlichen, das Prä

sidium und die mittlerweile große Anzahl 

an hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern zu. Nicht zuletzt deshalb 

wirkte unsere Feier auf uns wie ein gigan-

tisches, aber dennoch übersichtliches 

und sehr vertrautes Familientreffen. 

Mit dieser Sonderausgabe des bpa-Ma-

gazins möchten wir uns herzlich dafür 

bedanken, dass Sie Ihrem Verband unein-

Ihr 

Bernd Meurer

Präsident

Ihre 

Susanne Pletowski

Vizepräsidentin

geschränkt vertrauen. Dadurch wurde die 

bpa-Erfolgsgeschichte möglich. Sie ha-

ben soziale Unternehmen in privater Trä-

gerschaft aufgebaut und die Pflegeland-

schaft in Deutschland nachhaltig geprägt. 

Sie haben in den letzten 50 Jahren bewie-

sen, dass soziales Engagement und un-

ternehmerisches Handeln sehr gut zu-

sammen passen.

Wir wünschen allen, die an dem bpa- 

Jubiläum teilgenommen haben, viel  

Vergnügen, wenn sie bei der Lektüre  

der folgenden Seiten in Erinnerungen 

schwelgen. Denjenigen, die nicht dabei 

sein konnten, bietet sich über dieses 

Heft hinaus die Möglichkeit, auf unserer 

Homepage unter „50 Jahre bpa“ Fotos 

anzusehen; außerdem sind unter „bpa-

Pflege TV“ insgesamt fünf YouTube- 

Filme für Sie eingestellt.

Viel Vergnügen beim Anschauen und  

einen schönen (Weltmeister-)Sommer 

wünschen Ihnen
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Eintreffen der Gäste  
im Theater am Potsdamer 
Platz (TAPP)  

bpa-Geschäftsführer Bernd Tews mit Anne-Rose und Ullrich 

Gruppe aus Cottbus.

Mitglieder des bpa aus den Landesgruppen in  

Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen

Sie waren aus Bayern angereist: Landes- 

beauftragte Ilona Taylor und Landesgeschäfts-

stellenleiter Joachim Görtz

bpa-Präsident Bernd Meurer und bpa-Geschäftsführer 

Herbert Mauel freuten sich, dass Dr. 	Fritz Felgentreu (MdB, 

SPD und Mitglied im Ausschuss für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend) sich trotz namentlicher Abstimmungen 

im Bundestag die Zeit genommen hatte, dem bpa persön-

lich zu gratulieren. 

Pflegedienstleiterinnen einer ambulanten Mitgliedsein

richtung in Niedersachsen
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Menschen, Sekt und Häppchen
Vor dem Festakt: Smalltalk im Foyer des Theaters am Potsdamer Platz

Die Gäste stärken sich mit Sekt und Häppchen

Ein Prosit auf den bpa:  

Inge Kraus (Mitte) und  

Petra Sakowski (rechts)

Eine Gruppe aus Hessen u. a. 

mit Silke und Clemens Döring 

sowie Horst Seibert.

Cathleen Behling,  

Carolin Reiher und  

Deniz Rethmann
Heitere Stimmung bei den 

Gästen
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bpa-Präsident Bernd Meurer

Der bpa beging am 23. Mai 2014 sein 

50-jähriges Bestehen mit einem Festakt 

und einer großen Party in Berlin. Bei 

hochsommerlichen Temperaturen um die 

25 Grad hatten sich am Vormittag 1.500 

Teilnehmer im Theater am Potsdamer 

Platz eingefunden, um den Festakt zu 

verfolgen. „Ich bin wirklich überwältigt 

von der Resonanz und dem Zuspruch, 

der sich ausdrückt durch über 1.500 Teil-

nehmer. Ich muss einräumen, das ist 

eine Zahl, die der bpa noch nie erreicht 

hat!“, sagte bpa-Präsident Bernd Meurer 

gleich zu Beginn seiner Rede. „Die 

Durchführung eines Festes dieser Größe 

und unser 50-jähriges Jubiläum ist auch 

für uns ein absolut außergewöhnliches 

Ereignis.“ 

Meurer bedankte sich bei den Mitarbei-

tern, die viele Tage mit einem unbe-

schreiblichen Einsatz bis in die Nächte 

hinein diese Veranstaltung organisiert 

und ermöglicht hatten. Und er bedankte 

sich im Namen des Präsidiums, aber 

50 Jahre bpa – 50 Jahre private Altenpflege
Aus der Rede von bpa-Präsident Bernd Meurer

auch ganz persönlich, bei all denen, die 

mit ihrem Kommen ihre Wertschätzung 

dem bpa gegenüber zum Ausdruck 

brachten. „Die Veranstaltung macht deut-

lich, wie viele Menschen und Institutio-

nen beteiligt sind, dass mittlerweile mehr 

als jede dritte Pflegeeinrichtung im bpa 

ihre Heimat findet und die privaten An-

bieter die pflegerische Grundversorgung 

in Deutschland zu 50 Prozent leisten.“ 

Als Festredner fand Bundesgesundheits-

minister Hermann Gröhe eindrucksvolle 

Worte über den bpa. (Mehr dazu erfahren 

Sie auf den Seiten 13 ff.) Unter den Gäs-

ten waren auch Mitglieder des deutschen 

Bundestages, Vertreter verschiedener 

Bundesministerien, Vertreter und Vertre-

terinnen der Länder, Vertragspartner aus 

den Reihen der Kranken- und Pflegekas-

sen und der Sozialhilfeträger sowie Ver-

antwortliche der Kooperationspartner, 

der berufsständischen Organisationen 

und befreundeter Trägerverbände sowie 

Vertreter von Botschaften. 

Ganz besonders freute Meurer sich über 

ein Wiedersehen mit einigen Gründungs-

mitgliedern des bpa und langjährigen 

Mitarbeitern, die es sich trotz ihres Ruhe-

Gernot Kiefer,  
Vorstand GKV-Spitzenverband  

bpa 50 Jahre – ein 
halbes Jahrhundert – damit hat der 
bpa an nahezu allen wesentlichen, 
sozialpolitischen Reformen in der 
Geschichte der Bundesrepublik 
mitgewirkt. Eine Stimme, die selten 
überhört wird, weil sie meistens 
kompetent, immer kreativ und vor 
allen Dingen, was ich als GKV-
Spitzenverband auf besondere 
Weise schätze, verhandlungsfähig 
und realistisch ist.
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standes nicht nehmen ließen, an diesem 

besonderen Tag nach Berlin zu kommen. 

„Dass all diese Menschen hier wieder zu-

sammengekommen sind, ist ein Zeichen 

dafür, dass wir nicht nur ein großer Wirt-

schaftsverband, sondern auch eine große 

Familie sind, und das geht über den Ru-

hestand hinaus.“

Die Gründungsjahre des bpa

Der bpa-Präsident erinnerte an ein weite-

res wichtiges Jubiläum, dass am 23. Mai 

begangen wird: Das Grundgesetz wurde 

65 Jahre alt. „Der 23. Mai ist also für alle 

Menschen in unserem Land sowie für 

uns im Besonderen ein wichtiger, ein 

ganz herausragender Tag.“

Er wisse nicht, ob damals, 1964, einer der 

Gründungsväter des bpa sich des Da-

tums gedachte, aber eines sei sicher, „es 

war ihnen nach all dem, was sie durch die 

Diktatur des Nationalsozialismus und 

während des Krieges erleben mussten, 

sehr wohl bewusst, dass dieses Grund-

gesetz das Beste ist, was Deutschland 

bisher als Grundlage hatte.“ 

Die Gründung des bpa fiel in die Zeit des 

deutschen Wirtschaftswunders. „1964 

hatte sich nicht nur die Demokratie durch 

unsere freiheitliche Verfassung gefestigt, 

auch den Menschen ging es wieder bes-

ser. Die Wirtschaft florierte und das soge-

nannte, untrennbar mit der Person von 

Ludwig Erhard verbundene, Prinzip der 

sozialen Marktwirtschaft hatte sich er-

folgreich durchgesetzt.“ 

Der Nachholbedarf an Investitionen sei 

nach den verheerenden Auswirkungen 

des Zweiten Weltkriegs in ganz Europa, in 

Deutschland natürlich besonders, groß ge-

wesen und es habe überall Bedarf an In-

vestitionen gegeben. Viele Notwendigkei-

ten seien noch nicht gedeckt gewesen. 

Lehrlinge und Arbeitskräfte seien Anfang 

der Sechziger Jahre knapp gewesen. Und 

mit einem Schmunzeln habe Meurer sich 

erzählen lassen: Das sei doch genau die 

Zeit gewesen, als die Arbeitskräfte durch 

die Kriegsereignisse so knapp waren, auch 

durch den Mauerbau, der 1961 begann, 

dass Gastarbeiter ins Land geholt werden 

mussten – „damals genau wie heute.“ 

Handeln und haften lag in einer Hand

„Pflegerische Versorgungsangebote wa-

ren teilweise knapp – damals wie heute“, 

so der bpa-Präsident und er fährt fort: Es 

waren private Unternehmer, und ich 

könnte auch sagen, es waren viele von 

Ihnen, kleine, mittelständische Familien-

betriebe, die in dieser Zeit Verantwortung 

übernahmen und notwendiges Geld be-

schafften, indem sie sich bis über die Oh-

ren verschuldeten, ohne Landesbürg-

schaften oder staatliche Förderungen in 

Anspruch nehmen zu können.“ 

Denn zu dieser Zeit habe es noch nicht 

die persönliche Insolvenz und noch nicht 

Ulla Schmidt, MdB,  
Vize-Präsidentin des Deutschen 
Bundestages, Bundesministerin 
für Gesundheit a.D., SPD

50 Jahre bpa – das ist 
Grund Glückwunsch zu sagen aus 
vollem Herzen und für die Zukunft 
alles Gute zu wünschen. Am bpa 
schätze ich, dass der bpa immer 
ein verlässlicher Gesprächspartner 
war. Dass ein hohes Engagement 
vorhanden war, wenn es darum 
ging, die Qualität der Pflege zu 
verbessern, aber auch die Arbeits
bedingungen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter kontinuierlich so 
zu gestalten, dass die Menschen 
wieder gerne den Beruf der Alten- 
pflege ausüben.

Erwin Rüddel, MdB,    
Mitglied im Gesundheitsausschuss 
des Deutschen Bundestages, 
Berichterstatter für Pflege, CDU

Ich gratuliere dem 
Bundesverband privater Anbieter 
sozialer Dienste ganz herzlich zum 
50-jährigen Jubiläum und wünsche 
ihm für die Zukunft alles Gute.

Dr. Carola Reimann, MdB, 
Stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion

Herzlichen Glückwunsch 
zu 50 Jahren bpa und zu 50 Jahren 
Engagement für die Pflege und für 
Pflegefachkräfte und Pflege- und 
Betreuungskräfte. Dafür ganz 
herzlichen Dank.

Monika Gaier,   
Chefredakteurin Vincentz Network

50 Jahre bpa – Was für 
eine Zahl. Bleiben Sie weiter 
hartnäckig dran, wenn es um die 
Interessen der Pflege in Deutsch-
land geht. Freuen Sie sich und 
feiern Sie, was das Zeug hält. Sie 
haben allen Grund dazu.
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die Möglichkeit der Gründung einer 

GmbH gegeben, um das Haftungsrisiko 

zu begrenzen. „Nein, wer damals antrat 

und versagte, der war verloren“, sagte 

Meurer. Er habe als Kind manches Mal 

den Spruch gehört: „Dann gehst Du am 

besten in die Legion, weil es hier für Dich 

dann keine Chance mehr gibt.“ Man kön-

ne es mit einem einfachen Satz sagen: 

„Handeln und haften lag damals in einer 

Hand.“ 

„Private Unternehmer waren es, die die 

notwendigen Investitionen tätigten und 

mit unternehmerischem Mut und Ge-

schick, mit Fleiß und wirklich harter Ar-

beit, Stück für Stück, Zimmer für Zim-

mer, Bauabschnitt für Bauabschnitt ihren 

Beitrag für die Gesellschaft leisteten.“ 

Beispielhaft erwähnte Meurer die Er-

folgsgeschichte von Gründungsmitglied 

Walter Brückel, der aus einer kleinen 

Einrichtung heraus und ohne Vermögen 

zu besitzen, Schloss Birnfeld kaufte. Al-

les Geld, was Familie Brückel damals 

einnahm, habe sie sofort wieder in

vestiert. „Für Urlaub“, so zitierte Meurer 

Herrn Brückel, „gab es weder Zeit noch 

Geld. In Urlaub fuhren wir erst zehn Jah-

re später.“

„Das waren die Fundamente und Prinzi-

pien, auf denen damals im Bereich der 

Pflege, aber auch in vielen anderen Bran-

chen in Deutschland neu begonnen wur-

de. Und, wie wir alle wissen, mit sehr viel 

Erfolg. Alle die, die das getan haben, ver-

standen sich als Teil von Sozialstaat und 

Wirtschaftsordnung auf Grundlage unse-

rer Verfassung, denn die garantiert bei-

des“, so Meurer. „Und sie vertrauten dar-

auf – damals so wie heute.“

Dr. Gerhard Timm, 
Geschäftsführer Bundesarbeitsge-
meinschaft der Freien Wohlfahrts-
pflege (BAGFW)

Ich wünsche dem bpa 
zu seinem 50. Jubiläum alles Gute. 
(Und mit einem Augenzwinkern:) 
Wenn ich mir die Zukunft des bpa 
vorstelle – in 50 Jahren ist auch 
der bpa dann gemeinnützig  
und Mitglied der BAGFW. Darauf  
freue ich mich schon heute.  
Vielen Dank!

Dr. Markus Plantholz,  
Fachanwalt für Medizinrecht,  
Dornheim Rechtsanwälte & 
Steuerberater

bpa – Was ist das? 
Bürokratismus penetranter 
Amtsinhaber, Brühwarm peinli-
cher Aktionismus, Bar (jeder) 
praktischer Anwendbarkeit, 
Brutstätte pädagogischer Anfän-
ger, Bürgenbank privatinsolventer 
Anleger, Bargeld passt auch…, 
Bauer pflügt Acker, Bündnis 
proletarischer Anarchisten, 
Braucht Pflege Anwälte? Lieber 
bpa, herzlichen Glückwunsch zum 
Fünfzigsten und von uns ein 
riesengroßes Dankeschön für 
mittlerweile 18 Jahre tolle 
Zusammenarbeit. Ich glaube, es ist 
nicht übertrieben, wenn wir hier 
sagen: Ohne Euch gäbe es uns so 
auch nicht. 

Cornelia Rundt,  
Niedersächsische Ministerin für 
Soziales, Gesundheit und Gleich-
stellung

Auch die niedersächsi-
sche Landesregierung möchte dem 
bpa ganz, ganz herzlich gratulieren 
zu 50 Jahre bpa. 8.000 Einrichtun-
gen – ist natürlich eine wirklich tolle 
Sache. Ich kenn‘ den bpa ja sehr 
gut, schließlich war ich ab 1994 die 
erste hauptamtliche Regionalbeauf-
tragte für Niedersachsen und 
Bremen. Und deswegen kenne ich 
auch die Schlagkraft des bpa und 
weiß, dass wir gemeinsame Ziele 
haben. Wohnortnahe Versorgung 
der Bevölkerung mit pflegerischen 
Leistungen, angemessene 
Bezahlung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter – und für diese 
Ziele werden wir auch weiter 
gemeinsam kämpfen. 

Nadine Szepan,  
Leiterin der Abteilung Pflege, AOK 
Bundesverband

Happy Birthday bpa!  
50 Jahre – kaum zu glauben, aber 
wahr, wird nun schon der bpa. Tews, 
Mauel, Meurer und Co. machen die 
Kassen nicht mehr froh. Aber ohne 
den bpa in der Verhandlungstruppe 
wär‘ die ein oder andere Sitzung 
wahrscheinlich schnuppe. So sag‘ 
ich’s unterm Strich, auch künftig 
geht es ohne bpa nich‘.

Dr. Matthias Glasmeyer,   
Geschäftsführer Akademie 
Überlingen (apm)

Wir arbeiten seit drei 
Jahren mit dem bpa zusammen. 
Das ist eine gute Gelegenheit auch 
mal Dankeschön zu sagen.
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Ungleichbehandlung privater Träger  

gegenüber der Wohlfahrt

Mit der Zeit sei deutlich geworden, dass 

die Politik den Wohlfahrtsverbänden nä-

her stand und ihre Haltung gegenüber 

privaten Heimbetreibern eher ablehnend 

und misstrauisch war. Politiker hätten 

sich schwer getan mit der Tatsache, dass 

private Unternehmer für das Geld, das 

sie sich von den Banken geliehen hatten, 

auch die Zinsen erwirtschaften mussten 

und eventuell durch ihr unternehmeri-

sches Tun auch noch ihre Familien ernäh-

ren wollten. „Mit der Pflege Geld zu ver-

dienen, das war unanständig, und so 

titelten dann auch sehr bald einige Zei-

tungen – damals wie heute.“

Meurer weiter: Die Folgen waren eine 

Ungleichbehandlung privater Träger ge-

genüber den Wohlfahrtsverbänden und 

es gab erste gesetzliche Bestrebungen 

private Alten- und Pflegeheime, und zwar 

nur private Alten- und Pflegeheime, ge-

wissen Kontroll- und Überwachungsver-

fahren zu unterwerfen. Private Träger 

blieben von der Förderung ausgeschlos-

sen. Der Zugang zu den Behörden war für 

sie schwierig. Sie waren immer Bittstel-

ler. Sie mussten froh sein, wenn man Zeit 

fand, und wenn es dann endlich zu einer 

Entgeltvereinbarung kam, war die offen-

sichtlich unter dem Niveau, das man ei-

nem Träger eines Wohlfahrtverbandes 

zugestanden hätte. „Jetzt sagen Sie bitte 

nicht: Damals wie heute, meine sehr ver-

ehrten Damen und Herren.“

Klar war: Es musste eine eigene Interes-

senvertretung privater Träger auf Bun-

desebene her. Und nach der Erkenntnis 

kam das Handeln. Gesagt getan, 1964 

gründeten die bereits bestehenden  

Landesverbände Berlin, Hamburg und  

Umgebung, Baden-Württemberg und 

Schleswig-Holstein den Bundesverband 

privater Alten- und Pflegeheime als 

Dachverband. Der Vorsitzende war Wil-

helm Kohlhammer.

Die Idee war gut und fruchtete. Innerhalb 

eines Jahres gründeten sich weitere Lan-

desverbände in Bayern, NRW, Hessen, 

Rheinland-Pfalz, Saarland, Bremen und 

Niedersachsen. Sehr bald vertrat der bpa 

mit 5.000 Heimplätzen flächendeckend 

die Interessen privater Träger von Alten-

pflegeheimen in der BRD.

Rückblick auf die Verbandsgeschichte

In einem kurzen Rückblick beschrieb der 

bpa-Präsident die weitere Verbandsge-

schichte. 1968 bis 1972 gab es erste Ver-

änderungen. Gerhard Juncke wird 1968 

neuer Vorsitzender. Werner Schulz, der 

den Verband später noch maßgeblich 

prägen sollte, wird geschäftsführendes 

Vorstandsmitglied. Der bpa vertritt 1972 

ca. 9.000 Heimplätze und setzt sich erst-

mals für die Umsatzsteuerbefreiung pri-

vater Heime ein.

Der Wunsch, sich an den sich in den Län-

dern bildenden Pflegesatzkommissionen 

Bundesgesundheitsminister Hermann Gröhe umrahmt von bpa-Präsident Bernd Meurer und bpa-Vizepräsidentin  

Susanne Pletowski
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zu beteiligen, wurde von den Landesmi-

nisterien zurückgewiesen. Der Grund: 

Private Heimbetreiber würden die Spiel-

regeln freigemeinnütziger Träger nicht 

erfüllen. Die Ungleichbehandlung nimmt 

weitere Formen an. Eine staatliche Kon

trolle nur für private Heime ist in der po-

litischen Diskussion. 

Der bpa gerät in eine Krise: Die Regional-

verbände Hessen, Rheinland-Pfalz sowie 

die Landesverbände Baden-Württem-

berg, Niedersachsen und Nordrhein-

Westfalen treten aus. Bis zum Wiederein-

tritt sollten fast 30 Jahre vergehen.

Der bpa übersteht die Krise und nimmt 

eine stabile Entwicklung. Nach Ingeborg 

Hertz, die 1976 zur Vorsitzenden gewählt 

wurde, übernimmt 1981 Werner Schulz 

die Führung des Verbandes. In einer 

16-jährigen Amtszeit prägte er den Ver-

band wie kein anderer vor ihm.

Ab Mitte der Achtziger Jahre entwickel-

te sich der ambulante Sektor. In Nieder-

sachsen bot die AOK erstmals einen 

Vergütungsvertrag nach SGB V an. 

Auch im ambulanten Bereich kam es 

nun zur Gründung von privaten Ver-

bänden. 

1990 kam es zur Wiedervereinigung in 

Deutschland und zum Aufbau neuer Lan-

desgruppen in den neuen Bundeslän-

dern. Der bpa habe nach der Wiederver-

einigung sofort begonnen, in den neuen 

Bundesländern Strukturen anzubieten 

und Landesverbände zu gründen. Leis-

tung anzubieten, sei eine ganz wichtige 

Sache gewesen. 

„Was war geschehen? Strukturen sind 

weggebrochen“, erzählt Meurer. „Es gab 

in der ehemaligen DDR den Begriff der 

Gemeindeschwester – die wurden von 

heute auf morgen alle arbeitslos, weil es 

Die vier Gründungsmitglieder des bpa vom 9. März 1964.

Mechthild Rawert, MdB,  
Mitglied im Gesundheitsausschuss 
des Deutschen Bundestages, 
Berichterstatterin für Pflege, SPD

Ich sage herzlichen 
Glückwunsch bpa, Happy Birthday 
zum Fünfzigsten. Wir sind in einem 
Feld tätig, wo das Leben erst jetzt so 
richtig beginnt, anfängt Spaß zu 
machen und ich freue mich auf die 
weitere Kooperation, ich freue mich 
auch auf das lebendige Sich-Ausein
andersetzen.

Dr. Peter Pick,    
Geschäftsführer Medizinischer 
Dienst des Spitzenverbandes Bund 
der Krankenkassen (MDS) 

Der bpa ist d i e Stimme 
der privaten Pflegeeinrichtungen in 
Deutschland. Dies gelingt nur, 
wenn man den Mitgliedern gute 
Dienstleistungen bietet und guten 
Kontakt zu den externen Partnern 
pflegt.  
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Thomas Greiner,  
Präsident Arbeitgeberverband Pflege

Der bpa hat in 50 Jahren 
durch den Zusammenschluss freier 
und privater Unternehmer eine 
Alternative geschaffen zur Sozial-
bürokratie.

angeblich nicht mehr das Richtige war.“ 

Denen habe man erzählt, ihr könnt euch 

ja selbstständig machen. Das hätten die-

se Frauen dann auch getan. „Sie mussten 

natürlich viel lernen, die mussten ein 

ganzes System erlernen.“ Und heute 

gehe man hin und setze genau diesen 

Diensten, die es mit hohem Einsatz ge-

schafft haben, das Modell Gemeinde-

schwester vor die Nase. „So kurzlebig ist 

die Zeit.“

Kleinere Verbände schließen sich 

zusammen

Meurer berichtete von einer anderen Be-

wegung: der Annäherung zwischen FAB 

und bpa. Er wurde 1993 Vorsitzender der 

Freien Altenhilfe auf Bundesebene 

(FAB), einem kleinen stationären Ver-

band im Südwesten Deutschlands. Sei-

nerzeit sei die Pflegeversicherung in der 

Planung gewesen und es habe viele An-

hörungen gegeben. Dabei habe er Jür-

gen Groth, den Bundesgeschäftsführer 

des bpa, kennengelernt. Groth habe ihn 

gefragt, ob er sich vorstellen könne, 

dass sie enger zusammenarbeiten. Die 

Antwort war ja und es folgten die ersten 

Schritte von FAB, bpa und VPA (Verband 

der privaten Alten- und Pflegeheime) 

aufeinander zu. 

Meurer erzählt, er habe Jürgen Groth 

und Werner Schulz als vertrauensvolle 

und ehrenhafte Männer kennengelernt 

und dieses Vertrauen auch in seine eige-

nen Reihen zurückgetragen und gesagt: 

„Wenn wir wirklich finanzielle und intel-

lektuelle Kräfte bündeln wollen, dann 

sollten wir versuchen, ein gemeinsamer, 

großer Verband zu sein.“ 

Der VPA ließ sich überzeugen und so kam 

es 1995 nach 28-jähriger Trennung zur Fu-

sion von FAB, VPA und bpa. „Ein Meilen-

stein in der Entwicklung der privaten Ver-

bände“, sagt Meurer. „Da ging ein Raunen 

durch die Szene. Von nun an war der bpa 

mit rund 40.000 Pflegeplätzen – noch rein 

stationär – schon eine Macht und im pri-

vat-gewerblichen Bereich der führende 

Verband.“

Mit Einführung der Pflegeversicherung 

1995 habe sich auch der ambulante Be-

reich stärker entwickelt, was zu weiteren 

Fusionen bei den Ambulanten führte. 1998 

habe er den Vorsitzenden der AGH (Ar-

beitsgemeinschaft Hauskrankenpflege 

e.V.), Jörg Schomaker, kennengelernt und 

auch dort das Empfinden gehabt: „Die-

sem Menschen kannst Du vertrauen.“ – 

„Und er vertraute mir wohl auch“, fügt 

Meurer hinzu.

Bernd Meurer

„Wir haben in unseren Lagern – die wa-

ren damals zerstrittenen – geworben, 

dass es zu einer Fusion zwischen statio-

när und ambulant kommt. Lassen Sie es 

mich salopp sagen: Da ging die Post ab. 

Das war eine wahnsinnige Überzeu-

gungsleistung und am Ende habe die 

Vernunft gesiegt. Es kam zur Fusion zwi-

schen dem bpa, den ambulanten Verbän-

Andrea Kapp, Geschäftsführerin 
Bundesverband Ambulante Dienste 
und Stationäre Einrichtungen (bad)

50 Jahre bpa – Im 
Namen des Bundesverbands 
Ambulante Dienste und Stationäre 
Einrichtungen, des BAD, gratuliere 
ich ganz, ganz herzlich.

Elisabeth Beikirch,  
Ombudsfrau zur Entbüro- 
kratisierung der Pflege

Herzlichen Glückwunsch 
zum Fünfzigsten und zu einer 
konsequenten strategischen 
Ausrichtung, auf die man sich 
immer verlassen kann.
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den AGH, VAK und AAK. Damit war der 

bpa Marktführer, was die Menge und die 

Breite seines Angebotes angeht. Markt-

führer nicht nur in Deutschland, sondern 

in Europa.“

Zur Sozialen Pflegeversicherung 

Die Einführung der Pflegeversicherung 

1995 bezeichnete Meurer als ein ganz 

wichtiges Datum. Zuvor habe das Selbst-

kostendeckungsprinzip im Rahmen der 

Sozialhilfe geherrscht und es habe Preis-

spiralen nach oben von drei bis sechs 

Prozent gegeben. „Die Politik wusste sich 

keinen Rat mehr.“ Man habe die Pflege-

versicherung nicht nur eingeführt, um die 

Menschen aus der Sozialhilfe zu holen, 

sondern auch, um mehr Wettbewerb ein-

zuführen. Die Urväter der Pflegeversiche-

rung Dr. Norbert Blüm und Karl Jung 

hätten gehofft, durch mehr Wettbewerb 

würden sich die Leistungen erhöhen und 

man könne die Preise besser im Griff be-

halten. „Heute sind wir eigentlich auf 

dem Weg, dies alles wieder umzudrehen“, 

bedauert der bpa-Präsident.

Der bpa – Eine Erfolgsgeschichte

Trotz vieler Kämpfe gegen Bürokratie, 

Ungleichbehandlung und um die Akzep-

tanz als Unternehmer habe der bpa eine 

große Entwicklung genommen. „Heute 

können wir zu Recht sagen, jede dritte 

Pflegeeinrichtung in Deutschland ist im 

bpa organisiert. Und 50 Prozent der Pfle-

gebedürftigen in Deutschland werden 

von privaten Unternehmen versorgt. Das 

ist eine Nummer, darauf können Sie und 

wir stolz sein. Und auch ich bin darauf 

stolz“, so Meurer. 

Dass die Privaten heute immer noch um 

Gleichbehandlung und Anerkennung ih-

rer Leistung kämpfen müssen, erleben 

wir geradezu in jüngster Zeit. Wie Teile 

der Politik sich gegen Unternehmertum 

Oliver Blatt, Abteilungsleiter 
Gesundheit, Verband der Ersatz-
kassen (vdek)

Herzlichen Glückwunsch 
zu einem halben Jahrhundert bpa. 

Ulf Fink,  
Gründer und Gesellschafter WISO 
S.E. Consulting GmbH, Berliner 
Senator für Gesundheit und 
Soziales a.D.

Der bpa ist die Interes-
senvertretung und das Sprachrohr 
der privaten deutschen Pflegeun-
ternehmen schlechthin. Auf die 
Meinung des bpa wird in der 
Politik Wert gelegt. Sein Sachver-
stand ist unbestritten. Kurz gesagt, 
der bpa ist ein wichtiger Player in 
der Pflegelandschaft.

Dr. Irene Vorholz,   
Beigeordnete Deutscher Land-
kreistag

Auch die Kommunen 
gratulieren dem bpa zum 50-jährigen 
Jubiläum sehr herzlich. Der bpa hat 
sich in der Vertretung der privaten 
Anbieter neben den freien und den 
öffentlichen Leistungsanbietern zu 
dem maßgeblichen Verband 
entwickelt. Er hat vor allen Dingen – 
das will ich neidvoll anerkennen – 
eine beachtliche politische Schlag-
kraft. Und sein Verhandlungsgeschick 
ist berühmt und berüchtigt.

formieren, das sei zumindest alarmie-

rend, so der bpa-Präsident. „Aber ge-

nauso können wir sagen: Wir sind es, die 

mit unseren kleinsten Diensten bis in die 

letzten Dörfer fahren und dort pflegen.

Wir sind es, die Milliarden in Infrastruktur 

in diesem Land investiert haben, wo die 

Länder versagt haben und sich ihren ge-

setzlichen Verpflichtungen, Infrastruktur 

zu fördern, entzogen haben. Genau dort 

sind wir diesen Verpflichtungen nachge-

kommen.

Wir sind es, die Arbeitsplätze geschaffen 

haben, die Steuern zahlen und mit für 

den sozialen Frieden sorgen. Auch in Zei-

ten einer Finanzkrise.

Wir sind es, die jeden Tag in unseren  

Betrieben stehen und gemeinsam mit 

unseren fleißigen Mitarbeitern, aus den 

gegebenen Rahmenbedingungen nach-

weislich das Beste machen. Darauf dür-

fen Sie stolz sein.“

Mittelständisches Unternehmertum aus 

allen Bereichen der Wirtschaft habe unser 

Land zu einem der reichsten Länder auf 

der Erde gemacht und den Sozialstaat 

erst ermöglicht. Da mache die Pflege kei-

ne Ausnahme, so Meurer. „Wer aber 

glaubt, die gesellschaftlichen Herausfor-

derungen der nächsten 30 Jahre durch 

mehr staatlichen Dirigismus lösen zu 

können, sollte gerade hier in Berlin genü-

gend abschreckende Beispiele finden, 

um sich zu besinnen“, mahnt der bpa-

Präsident. Trotzdem bleibe er als Unter-

nehmer optimistisch. 

„Wir bleiben optimistisch. Verstehen wir 

uns doch nach wie vor als Teil von Sozial-

staats- und Wirtschaftsordnung auf 

Grundlage unserer Verfassung. Und wir 

vertrauen darauf, dass sie respektiert 

wird. Heute wie damals als 1964 alles be-

gann.“ 
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50 Jahre privates Unternehmertum in  
Pflege und Betreuung
Aus der Rede von Bundesgesundheitsminister Hermann Gröhe 

„Die 50 Jahre bpa stehen für jahrzehnte-

langes erfolgreiches Unternehmertum. 

Sie stehen aber auch dafür, dass der  

Verband von Beginn an ein verlässlicher 

Verhandlungspartner war, dessen Kom-

petenz der Gesundheitspolitik guttut“, 

hob Bundesgesundheitsminister Hermann 

Gröhe in seiner Festrede hervor. Gröhe, 

der zuvor noch an vier namentlichen Ab-

stimmungen im Bundestag teilgenom-

men hatte, überbrachte die herzlichsten 

Glückwünsche der Bundeskanzlerin. 

Er habe in den Pausen zwischen den Ab-

stimmungen Gelegenheit gehabt, der 

Kanzlerin zu erklären, weshalb er so ge-

hetzt auf die Uhr blicke. Bundeskanzlerin 

Angela Merkel habe ihn ausdrücklich ge-

beten, „Ihnen zu Ihrem Jubiläum die 

herzlichsten Glückwünsche der Kanzlerin 

auszurichten. Sie schätzt Ihre Arbeit au-

ßerordentlich. Wie sie zu Recht gesagt 

hat, Herr Meurer, können Sie Stolz auf 

den Beitrag Ihres Verbandes, Ihrer Mit-

glieder und vor allem der vielen Pflege-

kräfte in Ihren Einrichtungen sein. Sie 

sollen ausdrücklich wissen, dass diese 

wichtige Arbeit die ausdrückliche Wert-

schätzung der Bundeskanzlerin hat, aber 

natürlich auch die von mir ganz persön-

lich.“  

„Wir würdigen heute 50 Jahre privates 

Unternehmertum in Pflege und Betreu-

ung“, sagte Gröhe und betonte: „Gerade 

die privaten Pflegedienste und Pflegeein-

richtungen, von denen viele mittelständi-

sche Unternehmen sind, tragen ganz we-

sentlich dazu bei, dass auch Menschen in 

strukturschwachen Regionen sichere Ar-

beit finden. Auch als Arbeitgeber leisten 

sie in unserem Land einen ganz, ganz 

wichtigen Dienst.“ 

Der Minister erinnerte an die Situation im 

Bereich der Pflege vor 50 Jahren. „Pflege 

fand noch viel stärker, als das heute der 

Fall ist, vor allen Dingen in den Familien 

statt.“ Anders als heute seien sie dabei 

weitestgehend ohne Unterstützung ge-

blieben. „Ambulante Pflege wurde vor al-

lem von Gemeindeschwestern, auch von 

Ordensschwestern, von Gemeindepflege-

kräften geleistet. In den Alten- und Pflege-

heimen dominierten noch Sechs- bis Acht-

bettzimmer und Unterstützung durch eine 

Sozialversicherung gab es nicht.“

Bundesgesund-

heitsminister 

Hermann Gröhe 

hielt die Festrede 

zum 50-jährigen 

Jubiläum des bpa.
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Soziale Pflegeversicherung

Inzwischen haben sich die Gesellschaft 

und die Bedingungen und Umstände, un-

ter denen Menschen in diesem Land ge-

pflegt werden, stark verändert. Der Ge-

setzgeber habe darauf 1994 mit der 

Einführung der sozialen Pflegeversiche-

rung reagiert. „Die Menschlichkeit unse-

rer Gesellschaft muss sich gerade darin 

erweisen, wie wir mit Schwachen, und 

dazu zählen die Kranken und Pflegebe-

dürftigen, umgehen“, und an den bpa ge-

richtet: „Danke, dass Sie dazu einen we-

sentlichen Beitrag leisten.“ 

Die Einführung und Weiterentwicklung 

der Pflegeversicherung sei auch für die 

privaten Anbieter von immenser Bedeu-

tung gewesen, denn die Pflegeversiche-

rung habe die Pflege in Deutschland als 

Markt mit privaten Anteilen gestärkt. 

„Der Wettbewerb und das Erstarken pri-

vater Anbieter haben mit dazu beigetra-

gen, dass wir heute vielfältige Strukturen 

in der Pflege haben.“

„Es sind die Menschen, die Pflegebedürf-

tigen und ihre Angehörigen, die sich ent-

scheiden können, ob sie Pflege von pro-

fessionellen Fachkräften in Anspruch 

nehmen, ob sie Pflegegeld, das ggf. an 

pflegende Angehörige als finanzielle An-

erkennung weitergegeben werden kann, 

ob sie niedrigschwellige Betreuungsange-

bote oder ambulant betreute Wohngrup-

pen in Anspruch nehmen, ob sie Hilfe und 

Betreuung in stationären Pflegeeinrich-

tungen wollen. Diese große Bandbreite 

von Betreuungsangeboten und -möglich-

keiten, die wir heute haben, ist eine Errun-

genschaft in unserer Gesellschaft, auf die 

wir zu Recht stolz sein können.“

Ausblick auf die Pflegereform

Gröhe sprach die demographische Ent-

wicklung an. Die Tatsache, dass wir alle 

älter werden, zumeist bei guter Gesund-

heit, habe auch eine Kehrseite. Denn ab 

dem 80. Lebensjahr gebe es eine große 

Wahrscheinlichkeit, dass Menschen auf 

fremde Hilfe angewiesen sind. Die An-

zahl der pflegebedürftigen Menschen 

werde also weiter steigen. „Für diese sich 

heute schon abzeichnende Veränderung 

müssen wir die Weichen stellen, und des-

wegen haben wir uns viel vorgenom-

men.“

In dieser Legislaturperiode stehe das The-

ma Pflegereform auf der gesundheitspo-

litischen Agenda dieser Bundesregierung 

ganz oben. „Es ist mir ein Herzensanlie-

gen hier zu durchgreifenden Verbesse-

rungen zu kommen“, so Gröhe. 

Bereits zum 1. Januar 2015 sollen die 

Leistungen für Pflegebedürftige spürbar 

verbessert werden. Neben der Dynami-

sierung, also der Anpassung an die Preis-

entwicklung der letzten Jahre in allen 

Pflegebereichen, gehören dazu die Mög-

lichkeiten, Unterstützungsangebote für 

Familien, die einen Angehörigen zuhause 

pflegen, wie die Tages-, die Kurzzeit-, die 

Verhinderungspflege besser abgestimmt 

auf die individuelle Situation der Familie 

in Anspruch nehmen zu können. Hinzu 

komme die deutlich verbesserte Förde-

rung notwendiger Umbaumaßnahmen 

in der häuslichen Umgebung.

Für Pflegeheime soll sich der Schlüssel 

für die Anstellung sogenannter Betreu-

ungskräfte so verbessern, dass Betreu-

ung in Ergänzung zur Pflege auch für 

nicht-dementiell erkrankte Pflegebedürf-

tige möglich ist. Der veränderte Schlüssel 

werde dazu führen, dass die Zahl der Be-

treuungskräfte von ca. 25.000 auf fast 

45.000 steigen kann. Das entlaste wirk-

sam die Pflegekräfte, die die eigentliche 

Arbeit in der Pflege in der dafür erforder-

lichen Zeit tun können.

Die Leistungen der Pflegeversicherung 

sollen in dieser Legislaturperiode stufen-

weise so erhöht werden, dass mit Um

setzung der zweiten Stufe jährlich ins

gesamt über fünf Milliarden Euro zur 

Verfügung stehen werden. „Wir erhöhen 

damit das Leistungsvolumen in der Pfle-

geversicherung um rund 20 Prozent, ein 

einmaliger Kraftakt, soweit wir bisher 

Veränderungen in den sozialen Siche-

rungssystemen hatten“, so der Minister.

„In einem ersten Schritt werden wir des-

halb 2015 bereits den Beitragssatz um  

0,3 Prozentpunkte anheben. Von den 

Mehreinnahmen von ungefähr 3,6 Milli-

arden Euro werden wir rund 1,2 Milliar-

den Euro zum Aufbau eines Vorsorge-

fonds nutzen, der die Belastung für 

Dr. Susanne Armbruster,   
Abteilungsleiterin Kassenärztliche 
Bundesvereinigung (KBV)

Wir wünschen dem bpa 
alles Gute zu seinem 50. Geburts-
tag. Wir haben den bpa in seiner 
Zusammenarbeit als konstruktiven 
und offenen Partner an der 
Schnittstelle zwischen Pflege und 
Arzt kennengelernt.

Werner Hesse,   
Deutscher Paritätischer Wohl-
fahrtsverband – Gesamtverband

Wir erleben den bpa 
heute als verlässlichen und  
kompetenten Interessenvertreter  
für die Einrichtungen der Pflege, 
aber auch für die Menschen,  
die in den Einrichtungen gepflegt 
werden.
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kommende Generationen abfedern soll, 

wenn die geburtenstarken Jahrgänge, 

also die Jahrgänge, zu denen viele hier 

im Raum gehören, in das Pflegealter 

kommen. Mit den übrigen 2,4 Milliarden 

Euro wollen wir ab dem 1. Januar 2015 in 

der vorgenannten Weise konkrete Leis-

tungen in den Einrichtungen, in der am-

bulanten Pflege verbessern.“

Paragraph 45 b 

Die Änderung des Paragraphen 45 b des 

Sozialgesetzbuches XI soll den Einsatz 

von bis zu 50 Prozent der ambulanten 

Sachleistungsbeiträge, für niedrig-

schwellige Betreuungsangebote, Haus-

wirtschaft und Entlastungsleistungen er-

möglichen. Er wisse sehr wohl, dass der 

bpa diesem Vorhaben kritisch gegen-

überstehe. „Sie sehen darin einen Ein-

stieg gleichsam in die Billigpflege und 

haben Sorgen, dass weder bekannte 

noch zugelassene Anbieter hier auf den 

Markt drängen könnten“, so Gröhe. „Wir 

nehmen diese Sorge ernst. Niemand von 

uns will Billigpflege.“

Deshalb gelte, Anbieter von Betreuungs- 

und Entlastungsleistungen müssen nach 

Landesrecht anerkannt werden. Den 

Ländern obliege es, entsprechende Qua-

litätsanforderungen zu stellen. Darauf 

werde im Gesetzentwurf ausdrücklich 

hingewiesen. Darüber hinaus setze die 

Inanspruchnahme solcher Leistungen 

voraus, dass entsprechend beraten wer-

de, und damit die gesamte Pflegesitua

tion in der Familie in den Blick genom-

men werde. Gröhe ist überzeugt, dass 

sich die neuen Angebote erst nach und 

nach entwickeln und bestehende Ange-

bote nicht ersetzen, sondern ergänzen 

werden. „Zudem wollen wir die Wirkung 

der neuen Leistungen, auch das haben 

wir im Gesetzentwurf fest zugesagt, 

nach einem angemessenen Zeitraum 

evaluieren.“

Stefan Grüttner,  
Hessischer Minister für Soziales 
und Integration

Als Hessischer Sozialmi-
nister kenne ich die Arbeit des bpa 
sowohl im Bund als natürlich 
insbesondere auch hier im Lande 
Hessen. Ich habe den bpa immer 
als sehr verlässlichen Gesprächs-
partner kennengelernt. Dies ist 
auch den engagierten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern zu 
verdanken, an die ich ein ganz 
großartiges Dankeschön sagen 
möchte.

Elisabeth Scharfenberg, MdB,   
Mitglied im Gesundheitsausschuss 
des Deutschen Bundestages, 
Sprecherin für Pflegepolitik und 
Altenpolitik, Bündnis 90/Die 
Grünen

Herzliche Glückwünsche, 
vielen Dank auch für die Arbeit.  
Der bpa bereichert die Pflegeland-
schaft.   

Michael Löher,  
Vorstand Deutscher Verein für 
öffentliche und private Vorsorge

Der Deutsche Verein für 
öffentliche und private Fürsorge in 
Berlin grüßt und beglückwünscht 
ganz herzlich den bpa zu seinem 
50. Geburtstag.

Einführung des neuen Pflegebedürftig-

keitsbegriffs 

Der neue Pflegebedürftigkeitsbegriff soll 

in dieser Legislaturperiode eingeführt 

werden. Es sei erforderlich, das damit 

verbundene Begutachtungssystem auf 

seine Alltagstauglichkeit zu testen. Ab 

Sommer 2014 werden 4.000 Begutach-

tungen in Pflegeeinrichtungen in ganz 

Deutschland und bei der Pflege zuhause 

nach dem alten und dem neuen Begut-

achtungssystem laufen. „Auf der Grund-

lage dieser Ergebnisse, die wir zur Jah-

reswende erwarten, werden wir dann 

2015 mit den gesetzgeberischen Arbeiten 

zur Umsetzung der zweiten Stufe begin-

nen“, sagte Gröhe. 

Ihm liege daran, so schnell wie möglich, 

gute Verbesserungen zu liefern, „aber 

nur wenn wir diese beiden Schritte ver-

nünftig gehen – also erst Erprobung der 

neuen Begutachtung, dann die gesetzge-

berische Arbeit – können wir Fehler schon 

vor Einführung des neuen Begriffs und 

erst recht Probleme bei der späteren Um-

setzung vermeiden.“

Dazu sei es geboten, dass alle Beteilig-

ten, insbesondere die Pflegeeinrichtun-

gen, der Medizinische Dienst in den Län-

dern, die Pflegeversicherung und 

natürlich der Gesetzgeber eng zusam-

menarbeiten. „Ich denke, – und Herr 

Meurer, wir haben ja auch schon Gesprä-

che geführt, persönlich und Sie darüber 

hinaus mit meinem Haus – dass wir hier 

auch sehr eng mit Ihnen zusammenarbei-

ten. Herzlichen Dank für dieses gute Mit-

einander!“

Gröhe wandte sich auch gezielt an die 

vielen Pflegekräfte unter den Zuhörern: 

„Sie haben sich für einen Beruf entschie-

den, der nicht nur viel Fachkompetenz 

und Verantwortungsbewusstsein, son-

dern auch viel Herzenswärme erfordert.“ 
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Umso mehr gebe es ihm zu denken, 

wenn er in Gesprächen mit Pflegekräften 

als Gründe für ein frühzeitiges Ausschei-

den aus dem Pflegeberuf immer wieder 

körperliche und seelische Belastungen 

sowie Enttäuschung über den Zeitman-

gel in der Pflege zu hören bekomme. 

Mehr Zeit für die pflegebedürftigen Men-

schen, weniger Bürokratie, eine bessere 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf, eine 

faire Vergütung, all dies stehe oben auf 

der Wunschliste der Pflegekräfte. 

Diese Wünsche müssten alle Beteiligten 

ernst nehmen. „Denn eine Abwanderung 

aus dem Pflegebereich können wir uns in 

Deutschland wahrlich nicht leisten. Wir 

brauchen unsere hervorragend qualifi-

zierten Pflegekräfte in Deutschland. Sie 

zu halten, gelingt uns aber nur, wenn sich 

Ihre Wünsche und Ansprüche auch in der 

Wirklichkeit Ihres Berufs wiederfinden“, 

betonte der Bundesgesundheitsminister.

Dokumentationspflicht

Gröhe ging auch auf das Thema Doku-

mentationspflicht ein. Er habe für die  

Kritik an einem Übermaß an Bürokratie 

durchaus Verständnis, zugleich gelte es, 

„dass wir natürlich die Dokumentations-

pflicht nicht völlig abschaffen können, 

denn die Einhaltung von Qualitätsstan-

dards muss eben auch gesichert werden. 

Nur dann können wir auch aus Abläufen 

lernen und sie verbessern.“ Dies müsse 

in einem vernünftigen und zu leistenden 

Maß geschehen. „Wir haben deshalb  

Armin Lang,   
Vorsitzender Sozialverband VdK 
Saarland

Der bpa ist eine starke 
Stimme für die Pflege in Deutsch-
land. Die bpa-Vertreter machen 
aus den Alltagserfahrungen ihrer 
Mitglieder konkrete Vorschläge für 
wichtige Reformen. Ich wünsche 
der Pflege in Deutschland, dass sie 
weiterhin einen starken bpa als 
Partner hat, der auch mithilft, die 
vielen Milliarden, die auf den 
Konten mancher Pflegekassen 
liegen, zu aktivieren.

vor, die Pflegedokumentation deutlich zu 

verschlanken.“ Es gehe jetzt darum, die 

Ergebnisse der Pilotstudien, die im April 

veröffentlicht wurden, in die Fläche um-

zusetzen, die Regelungen anzupassen. 

Personal- und Lohnsituation 

Um die Personalsituation im Pflegebe-

reich zu verbessern, wolle man alle Ak-

teure in den Ländern ins Boot holen. 

Denn Personalschlüssel und deren Aus-

gestaltung seien vorrangig Aufgabe der 

Landesebene. Eine bessere Personalsitu-

ation könne auch zu einer besseren Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf beitra-

gen. 

„Natürlich hängt die Attraktivität eines 

Berufsbildes auch mit der materiellen  

Anerkennung zusammen“, so Gröhe. „In 

der Pflege gibt es einen Mindestlohn, die 

überwiegende Zahl der Einrichtungen 

und Dienste zahlt aber längst Löhne, die 

deutlich darüber liegen, denn im Wett

bewerb um qualifizierte Fachkräfte  

werden nur die Pflegeeinrichtungen ge-

winnen, die neben guten Arbeitsbedin-

gungen auch mindestens einen Tariflohn 

vergüten.“

Dennoch habe die Bundesregierung aus-

drücklich dafür gesorgt, dass im Gesetz 

klargestellt wurde, dass die Zahlung von 

Tariflöhnen im Rahmen von Pflegesatz-

verhandlungen selbstverständlich anzu-

erkennen ist.

Umsetzung der Pflegereform

„Wir stehen vor der Umsetzung der Pfle-

gereform. Dies ist eines der Großprojek-

te, das nur gelingen kann und gelingen 

wird, wenn wir gemeinsam daran arbei-

ten. Sie sind uns bei der Umsetzung der 

Reform ein ganz wichtiger Partner, das 

haben Sie schon bei den Gesetzgebungs-

verfahren und bei den Prozessen der 

Selbstverpflichtung, wie beispielsweise 

bei der Allianz für Menschen mit Demenz 

oder im Bereich der Selbstverwaltung bei 

den Transparenzvereinbarungen wahrlich 

unter Beweis gestellt.

Bleiben Sie dieser aktive, dieser wichti-

ge Partner für unsere Arbeit. Ich freue 

mich auf diese weitere Zusammenar-

beit. Ich gratuliere Ihnen zum runden 

Geburtstag und wünsche Ihnen noch 

eine schöne Jubiläumsveranstaltung. 

Herzlichen Dank!“



de man jetzt sagen: Mach weiter so, Du 

Wadelbeisser.

Als Gründungsmitglied und „Mama Ba-

varia“, so darf ich mich nach 50 Jahren 

nennen, bedanke ich mich auch bei all 

denjenigen Vorständen, Geschäftsfüh-

rern und Aktiven, die gemeinsam mit mir 

diesen bpa aufgebaut haben. Sie haben 

viel ehrenamtliche Zeit und Engagement 

investiert, um dieses Haus mit Leben zu 

erfüllen.

Herzlichen Dank Euch allen!

Eure Mama Bavaria aus Bayern – Eure 

Petronella Bausenwein aus Würzburg
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Erinnerungen und Glückwünsche

Von bpa-Gründungsmitglied  

Petronella Bausenwein

Vom Bundesverband privater Alten- und 

Pflegeheime e.V. bis zum Bundesverband 

privater Anbieter und ambulanter Diens-

te e.V. sind nun 50 Jahre vergangen. In 

dieser Zeit wurde sehr viel erreicht, und 

ich war von der ersten Stunde an dabei. 

Begonnen hat alles 1964 in Hamburg. 

Auf Einladung von Ingeborg Hertz und 

ihrem Ehemann fuhr ich in die Hanse-

stadt. In deren Privatwohnung trafen sich 

neben der Familie Hertz, das Ehepaar 

Marianne und Werner Schulz und ich, Pe-

tronella Bausenwein aus Bayern bzw. 

Würzburg. Alle waren wir Betreiber von 

privaten Altenheimen. Bei diesem Treffen 

erarbeiteten wir unter der Leitung von 

Werner Schulz, dem Vater des Gedan-

kens, ein Konzept mit dem Ziel, eine 

überregionale Institution zu gründen. 

Dies war die Geburtsstunde und die 

Grundsteinlegung für das Gebäude des 

heutigen bpa. Der Weg dahin in Sachen 

‚wachsen und werben‘ war jedoch ein 

mühseliges Unterfangen. Wir als Landes-

gruppenvorstände bekamen die Aufga-

be, permanent neue Mitglieder zu wer-

ben. Unser Haus wurde voller. Es ist 

schön, noch miterleben zu können, wie 

sich dieser Trend mit der heutigen Füh-

rungsgeneration fortsetzt. 

Lieber Bernd, ich nutze das heutige Jubi-

läum, um Dir im Namen aller Kollegen 

hier einfach Danke zu sagen. Danke für 

Dein charmantes öffentliches Auftreten 

und vor allem Dank für Deine mutigen 

Kämpfe für unsere gemeinsame Sache, 

wenn manchmal auch fast mit einer Flin-

te unter dem Arm, wie neulich in der Sen-

dung „Hart aber fair“ bei Plasberg in der 

ARD zu sehen war.

Mit Deinem Wirken als Präsident und 

Hauptverantwortlicher trägst Du zum 

Wohle unserer Bewohner, zur Erhaltung 

unserer Arbeitsplätze und damit unserer 

Existenz bei. Ist es doch unser gemeinsa-

mes Ziel, dass alle Menschen, die bei uns 

Schutz, Pflege und Geborgenheit suchen, 

eine Heimat im Heim finden. Was damals 

in Hamburg am Küchentisch von Frau 

Hertz begann, hast Du unter Deiner Füh-

rung zu einer großen schlagkräftigen  

Interessensvertretung weiterentwickelt.

Sind wir doch heute eine Institution, die 

auf Augenhöhe mit gleichartigen Verbän-

den konkurrieren kann. Wir alle bedanken 

uns bei Dir recht herzlich. In Bayern wür-

Aus Rheinland-Pfalz erreichte uns 

folgendes Glückwunschschreiben von 

Friedrich-Karl Grimm, Seniorenwohn

anlage Grimm AG, Idar-Oberstein.

Liebes bpa-Team, nachfolgend eine An-

ekdote aus der Praxis: Die AOK Rheinland 

hat unserem ambulanten Dienst in den 

90er Jahren immer 30 Prozent an den er-

brachten Leistungen abgezogen, weil wir 

Menschen in einer betreuten Wohnan

lage versorgt haben. Mit Hilfe des bpa 

konnte ein Musterprozess geführt wer-

den, welcher erfolgreich war und einige 

Kolleginnen und Kollegen haben von 

dieser Entscheidung profitiert. 

Ohne den bpa und seine wertvollen und 

kompetenten Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter sowie einen talentierten Präsi-

denten wären solche Prozesse für ein 

kleines Unternehmen undenkbar.

An dieser Stelle könnte ich noch einige 

Beispiele aufzählen, welche nahezu im-

mer mit Hilfe des Verbandes erfolgreich 

abgeschlossen werden konnten.

Nun feiert mal schön, der alte Grimm 

wird würdig durch Christian und Marc 

André vertreten.

Friedrich Karl Grimm

Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!

Herzlichen Glückwunsch bpa!
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Moderator Jörg Tadeusz führte  

souverän durch den Festakt:  

„Hände werden heute geehrt und  

dürfen auch mal feiern.“

Das Pflegezentrum Haus Rauschenberg 

aus Hessen: Hier werden auch die 

Kleinen versorgt – Beim Dreh im 

Betriebskindergarten: Regisseur Martin 

von Berswordt-Wallrabe. 

Zeitzeugen – hier Barbara Kaiser (rechts) 

und Petronella Bausenwein (links)  –   

berichteten im Film von den Anfängen 

des bpa. 

Die Hauskrankenpflege Rosel Süptitz aus dem 

sächsischen Mockrehna: Die privaten ambulanten 

Pflegedienste versorgen auch die entferntesten 

Winkel der Republik.

Das Pflegeheim Heidehaus aus Harsewinkel in 

Nordrhein-Westfalen. Auch ein Beispiel für den 

gelungenen Übergang eines mittelständischen 

Unternehmens vom Vater, Hans-Christoph 

Hornauer, auf die Tochter Christina Hornauer-

Schröder.

Der Festakt: 50 Jahre bpa  
2014 – Zeit zum Feiern
Impressionen von der offiziellen Feier  

Punkt 12 Uhr startete der Festakt 

mit der Vorführung des Films 

„Hands“ – wie der Titel erwarten 

lässt, standen hier Hände im 

Mittelpunkt. Anrührende Szenen, 

die die Hände pflegebedürftiger 

Menschen und ihrer Pflegekräfte 

zeigten, untermalt vom Song 

„Hands“ von Sängerin Carolin No. 

„Hände erzählen Geschichte“ – Home Stories dreier unterschiedlicher, mittelständischer  

Pflegeunternehmen wie sie typisch sind für die Mitgliedseinrichtungen des bpa:
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Applaus, Applaus am Ende der 

Vorstellung mit Konfettiregen (im Film) 

und Luftschlangen im vollbesetzten 

Theatersaal.     

Die Geschäftsführer Herbert Mauel 

und Bernd Tews riefen jede Mitarbeite-

rin und jeden Mitarbeiter einzeln auf 

die Bühne. Ein schönes Erlebnis: Der 

Dank und stehende Ovationen von den 

Mitgliedern des bpa. 

Ebenso bei den Landesgruppen: Auch 

hier wurde jede einzeln auf die Bühne 

gebeten und als alle 16 versammelt 

waren, gab es überwältigenden 

Applaus aus dem Publikum. D

Ganz großer Auftritt für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wie auch für die  

ehrenamtlichen Landesgruppen des bpa.
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Meine bpa-Geschichte – 
50 Jahre private Pflegeunternehmen 

Private Pflegeunternehmer haben mit ihren eigenen Händen 

Werte geschaffen. Deswegen stellen wir zum 50-jährigen Ju

biläum des bpa Hände und Geschichten in den Vordergrund. 

Wir wollten wissen: Was verbinden Sie mit dem bpa und wel-

che Geste charakterisiert Sie am besten? Krempeln Sie die  

Ärmel hoch und packen beim Aufbau Ihres Unternehmens an, 

gehen Sie immer mit offenen Armen auf Ihre Mitarbeiter zu 

oder hauen Sie auch mal auf den Tisch? Ausgewählte Ge

schichten unserer Mitglieder waren bei der großen Feier in Ber-

lin zu sehen. Wir präsentieren hier einige der eingereichten 

Geschichten. 

Susanne Pletowski

1994 gründete ich, mit der tatkräftigen Unterstützung meines 

Ehemannes, meinen ersten privaten Pflegedienst in Karlsruhe. 

Die ersten Jahre waren geprägt von viel Einsatz und Leiden-

schaft, um eine nachhaltige Existenz aufbauen zu können. Der 

Einsatz hat sich gelohnt, inzwischen gehören der SPPS Unter-

nehmensgruppe sechs Einrichtungen an vier verschiedenen 

Standorten an. Als Vizepräsidentin des bpa bin ich mit Herzblut 

dabei und möchte ich mich auch zukünftig weiter für die Belan-

ge und Anliegen unserer Mitglieder einsetzen. Für die Zukunft 

wünsche ich mir, dass der bpa seine erfolgreiche Arbeit weiter-

führt und trotzdem immer wieder bereit ist, innovativ zu denken.

Hannegret Neuwinger

1981 habe ich einen Landgasthof zum Pflegeheim umgebaut. 

Begonnen habe ich mit neun Bewohnern, im Laufe der Jahre 

wuchs die Einrichtung auf 124 Betten. In erster Linie fühlte ich 

mich immer als Krankenschwester. Als Unternehmerin sah ich 

allerdings auch, dass es ohne Hilfe und Unterstützung des bpa 

schwierig gewesen wäre. Deshalb engagiere ich mich seit 24 

Jahren im bayrischen Vorstand. Mittlerweile habe ich die Ein-

richtung an meine Tochter übergeben.

Ivette Riegel

Im Alter von 22 Jahren habe ich mich mit einem ambulanten 

Pflegedienst selbstständig gemacht. Es war ein Abenteuer und 

ein Risiko, da ich für meine Selbstständigkeit ein festes Arbeits-

verhältnis aufgab. Viele Menschen in meinem Umfeld waren 

davon gar nicht begeistert. Mein erstes Büro hatte ich in einem 

kleinen unbeheizten Schuppen, ich habe 365 Tage im Jahr gear-

beitet, bin täglich 75 Kilometer gefahren. Mein erstes Auto habe 

ich auf einer dieser Strecken eingebüßt, weil ich am Steuer ein-

geschlafen war. Es war abenteuerlich und ich würde es jederzeit 

wieder so machen. Inzwischen habe ich 30 Mitarbeiter, die über 

120 Patienten stationär und ambulant betreuen.

Edith Seddig

Es war 1978, als ich ein ausgedientes Schulwohnheim zum Se-

niorenwohnheim umgebaut habe. Wir hatten am Anfang nur 35 

Plätze, aber über die Jahre sind wir kräftig gewachsen und ha-

ben jetzt 115 Plätze in der stationären Pflege, ca. 170 im ambu-

lanten Pflegedienst und 15 Plätze in der Tagespflege. Der bpa 

hat uns auf diesem Weg massiv unterstützt und tut das auch 

heute noch. Von 2000 bis 2010 konnte ich im Verband selbst 

aktiv sein und wünsche mir deshalb, dass sich der bpa weiter-

hin politisch engagiert und etwas gegen den grassierenden 

Pflegekräftemangel tut und trotz seiner Größe nicht die Nähe 

zu seinen Mitgliedern verliert.
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Petra Beinert und Sohn Erik

Das Ende der DDR war der Anfang meiner Selbständigkeit. Un-

sicher, was die Zukunft für mich und meine Familie bringen 

wird, fing ich an, das zu tun, was ich als Gemeindeschwester 

immer tat: Menschen pflegerisch und medizinisch zu versor-

gen. Anfangs alleine, rund um die Uhr, später mit einer immer 

weiter wachsenden Anzahl von zuverlässigen und loyalen Mit-

arbeitern. Mit den Jahren wuchs mein Unternehmen stetig. 

Dank der zuverlässigen Mithilfe des bpa konnte ich weitere Ver-

sorgungsformen wie eine Tagespflege aufbauen. Wir hoffen, 

auch in den nächsten 50 Jahren den bpa an unserer Seite zu 

wissen.

Monika Dase 

Mein größter Wunsch, als Gemeindeschwester zu arbeiten, soll-

te 1997 wie eine Seifenblase platzen. Denn in unserer Gemeinde 

wurde die Sozialstation privatisiert – also rein in die Selbststän-

digkeit! Mit vier Kolleginnen gründete ich unseren Pflegedienst. 

Mit Kontinuität, Qualität und Zuverlässigkeit wuchs der Betrieb! 

Unterstützung bei Verhandlungen und Fortbildungen erfuhr ich 

durch den bpa. Heute ist unser Pflegedienst ein durch meine 

Söhne geführtes, innovatives Unternehmen. Wir beschäftigen 

fast 100 Mitarbeiter im fachpflegerischen Bereich und im Bereich 

alternativer Wohnformen in der Region Hannover.

Annett Rabe

Ich leite heute einen Pflegedienst mit 73 Mitarbeitern – Wir be-

treuen über 200 Patienten. Dass ich einmal solch einen Erfolg 

haben würde, hätte ich nie erwartet. 1997 haben wir mit einem 

Patienten angefangen – dem 91-jährigen Nachbarn einer Kolle-

gin. Er war nach einem Krankenhausaufenthalt pflegebedürftig 

geworden. Streckenweise sah es schlecht für uns aus, wir hat-

ten wenig Patienten, aber ich glaube mit unserem Einsatz und 

immer neuen Ideen haben wir es dann geschafft. Und beson-

ders in der schwierigen Anfangszeit hat uns der bpa stark un-

terstützt. Verträge und Vergütungen aushandeln, den Überblick 

über Gesetze behalten und organisatorische Problem lösen – 

bei alldem hat uns der bpa enorm geholfen und hilft uns noch 

immer.

Richard und Christine Viziotis 

Unsere Einrichtung (Pflegedienst Stuttgart-West) bestand schon 

vor Gründung der gesetzlichen Pflegeversicherung und in den 

ganzen Jahren haben wir viele Erfahrungen sammeln dürfen. 

Dank intakter innerer Verhältnisse, griffiger Aufbau- und Ablauf-

strukturen und kontinuierlicher verlässlicher Qualität konnten wir 

uns etablieren. Doch bei allem Herzblut, das in unserem Famili-

enbetrieb steckt, wären wir nicht alleine in der Lage, uns in dem 

turbulenten Szenenwechsel in der politischen Pflegelandschaft 

nachhaltig weiterzuentwickeln. Vom bpa wurden wir auch bei 

kurzfristig gestellten Fragen immer mit einer schnellen profun-

den Antwort bedient. Wir sind voll davon überzeugt, dass der bpa 

für uns ein hervorragendes Aushängeschild ist und wir arbeiten  

gerne daran weiter, dass auch wir eine gute Visitenkarte des bpa 

bleiben.
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   Impressionen von der Party in  der Station Berlin – Schön war’s

G Einzug der 

Partygäste in 

die Hallen des 

ehemaligen 

Bahnhofs.

G Die Gruppe aus Hessen auf dem Weg zur Party.

bpa-Vizepräsidentin Susanne Pletowski führte  

gekonnt durch das Abendprogramm. E

Reges Interesse an der Fotostation. G

Bis spät  

in die Nacht 

wurde  

getanzt … E



   Impressionen von der Party in  der Station Berlin – Schön war’s

F … und 

gefeiert, hier 

eine Gruppe  

aus Schleswig-

Holstein

F Ricarda Hasch, Vor-

standsmitglied in Nieder-

sachsen und Bremen, und 

Magier Thimon von 

Berlepsch brachten den 

Tisch zum Schweben.  

Die armenische Sängerin 

Carolin No (Interpretin von 

„Hands“) und ihre Band 

heizten gehörig ein. E

F In Feierlaune: 

Eine Gruppe aus 

Niedersachsen 

und Bremen.

Jürgen Groth, 

ehemaliger 

Geschäftsführer 

des bpa. E

Gute Tradition in 

der Hauptstadt: 

Um Mitternacht 

gibt’s Curry-

wurst. E

Entspannte Stimmung an den zahlreichen  

Büffetstationen: Die Gäste hatten die Wahl.

Ungeahnte Dimensionen: Diese Feier sprengte  

jeden bisher dagewesenen Rahmen.




